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„Es ist schön, in einer 
Zeit des Konsums 
zu leben – sich um 
die Seele zu kümmern 
hat nie so viel Sinn 
gemacht..“
Pavel Kosorin
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2 3editorial

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

kann man eine Fliege als Haustier halten? Würde man das überhaupt wollen? So beginnt 
eine Geschichte der neuen Nummer des freigeist.  Schwerpunkt der Winternummer 
ist Konsum. Ja, ich gebe zu, dass die Jahreszeit einen gewissen Einfluss auf die Wahl 
unseres Schwerpunktes hatte. Allerdings haben wir in der Redaktion versucht, alterna-
tive und differenzierte Blickwinkel zum Thema herauszuarbeiten. Und dabei spielt eben 
auch die Fliege eine Rolle. Andere Geschichten drehen sich um den Zusammenhang 
von Bildung und Konsum, oder das Kindsein in einer von Konsum bestimmten Welt. 
Den Auftakt bildet eine Reise durch den Konsumbegriff, die unser Redakteur Martin 
Bauer für Sie vorbereitet hat. Weitere Artikel des Schwerpunktthemas sind ein Interview 
mit der Psychotherapeutin Prof. Dr. Leibovici-Mühlberger mit dem Titel „Kinder der 
Spaßgesellschaft“, gefolgt von einem Artikel, der der Frage nachgeht, wie der Mensch 
sich bilden soll. Der Kinderarzt, Wissenschaftler und Buchautor Dr. Herbert Renz Polster 
schreibt in seinem Artikel aus evolutionsbiologischer Sicht, ob und wie man Kleinkinder 
durch zu viel Nähe verwöhnen kann, während freigeist Redakteurin Sonia Höllerer 
Kleinkindpädagogin Antonia Stängl nach ihren Erfahrungen zum Thema Kleinkinder 
und Konsum befragt hat. Wissenschaftsredakteur, Dokumentarfilmer und Buchautor 
Bert Ehgartner hat sich für uns die Geschäftspraktiken von Konzernen, im Speziellen 
jenen der Pharmaindustrie angeschaut. Zum Abrunden des Themenschwerpunktes gibt 
es dann noch einen Artikel über die Pannonnische Tafel, Greenskills und jener besagten 
Fliege, die die Welt retten soll. 

In der Serie Waldkinder hat Rainer Wisiak den Umweltpädagogen, NaturSpielRaumPla-
ner, Spieltherapeuten und Naturfotografen Rudolf Hettich zu seinen Gedanken und 
Visionen zum Bildungssystem und zum Urspiel interviewt. 
Die freigeist Serie „Unbekannte ReformpädagogInnen“ pausiert diesmal und wird in 
der nächsten Ausgabe mit einem Portrait der US-amerikanischen Reformpädagogin 
Helen Parkhurst fortgesetzt. Im politischen Interview stand diesmal Bildungsministerin 
Sonja Hammerschmid Rede und Antwort. Unsere Gespräche mit den Bildungssprecher-
Innen aller im Parlament vertretenen Parteien sind damit abgeschlossen. Ansonsten 
finden Sie die neuesten Informationen der Freilerner und, wie immer, Einblicke in die 
Welt der Lernwerkstatt. Der nächste freigeist erscheint im Frühjahr 2017 und wird 
sich dem Thema Innovation widmen. Wir hoffen, dass wir für Sie, liebe Leserin und lieber 
Leser, eine ansprechende, interessante und abwechslungsreiche Nummer für die kalte 
Jahreszeit gestaltet haben.

Viel Spaß beim Lesen wünscht

Kay Mühlmann,
im Namen der Redaktion

Kay Mühlmann 
Chefredakteur
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Konsum

„Kunden“, Kinder und Eltern zu Empfän-
gern von „Serviceleistungen“, Bildung ist 
messbar und damit zur Ware geworden. 
Gleichzeitig ist das Interesse der Unter-
nehmen am Bildungssektor erwacht. Die 
ARD brachte kürzlich einen kritischen Be-
richt zum Thema „Bildungs-Sponsoring“: 
Über die Hintertür der Bereitstellung von 
„pädagogisch hochwertigen“ Unterrichts-
materialien gelangen Werbebotschaften in 
den Unterrichtsalltag. Die Unternehmen 
sind sich der einmaligen sozialen Situation 
in Schulen und Kitas sehr bewusst: Hier 
ist die künftige Kundschaft versammelt. 
Wie Kinder am besten an verschiedene 
Kulturtechniken her angeführt werden 
können, welche gesellschaftlichen Fragen 
mit Jugendlichen besprochen werden 
sollen etc., das also wird neuerdings in den 
Marketing-Büros der großen Wirtschafts-
konzerne besprochen. Ein weltbekannter 
Spielzeughersteller beispielsweise beliefert 
deutsche Kitas nicht nur mit Spielwaren, 
sondern auch mit eigens entwickelten 
Bilderbüchern zur Leseförderung, die 
Seiten gefüllt mit bunten Abbildungen 
der neuesten Spielzeug-Kollektion. Eine 
regionale Bank entwirft Lernmappen 
zum Thema „Geld“ und möchte bei den 
Verständnisfragen am Ende auch den 
Namen der unternehmenseigenen Kinder-
zeitschrift wissen. „Mit gemeinnütziger 
Bildungsförderung hat das nichts zu tun!“ 
resümiert die ARD den Beitrag. 

Wie entsteht eine lebendige Bildungs-
landschaft? 
Für Ivan Illich beispielsweise ist ganzheit-
liche Bildung nur jenseits der Institution 
der staatlichen Pflichtschule denkbar. 
Als er 1971 seinen Klassiker „Entschu-
lung der Gesellschaft“ veröffentlichte, da 
hätte noch kein Unternehmen Schu-
len mit fragwürdigen Lehrmaterialien 
überschüttet, und dennoch sah Illich 
im verordneten Schulunterricht mit 
seiner spezifischen sozialen Struktur 
die Erziehung zum passiven Konsumen-
ten schlechthin. Er hielt die Dozierung 
von aus dem Zusammenhang gerisse-
nem, fertig verpacktem Wissen für die 
Hauptstütze unserer problematischen 
Wirtschaftsordnung; deswegen wollte er 
die Bildung aus den Institutionen und 
deren „heimlichem Lehrplan“ herausholen. 
Er sprach stattdessen von frei organisier-
ten Bildungsnetzwerken, in denen keine 

Diplome, sondern im Leben erprobte 
Fähigkeiten maßgebend sind und alle 
Zusammenkünfte von den jeweils Betei-
ligten selbst gestaltet und verantwortet 
werden. Illich ging es um eine Befreiung 
der Individualität: Kreative Mitgestaltung 
in Schule und Gesellschaft, statt nur 
konsumieren, lautete die Devise. Er wollte 
keine konservierte Bildung für festgelegte 
gesellschaftliche Rollen. 
Der Aufbruch der „globalen Zivilgesell-
schaft“, von dem in Hinblick auf die vielen 
unabhängigen Protest- und Alternativ-
Bewegungen der letzten Jahre die Rede 
ist, hängt für mich mit der Überwindung 
ebendieser Rollen zusammen: Wer sich 
in den zahlreichen zivilgesellschaftlichen 
Netzwerken organisiert, ist in diesem 
oder jenem beruflichen Feld tätig, hat 
diese oder jene Staatsangehörigkeit und 
damit spezifische Rechte und Pflichten; 
aber sie oder er geht in diesen Identitäten 
nicht gänzlich auf, sondern sucht von 
einer übergeordneten Warte aus, die oft 
zugleich als eigentlicher Kern der Persön-
lichkeit erlebt wird, nach zukunftsfähiger 
Entwicklung. 

Bildung nach dem Open-Space-Prinzip 
Wagen wir einmal zu träumen, dass alle 
unsere Bildungsprozesse, die Kinderbe-
treuung, die Schulbildung, die Erwachse-
nenbildung, die Universität etc. spontan 
und „von unten“, in selbstbestimmter Ge-
meinsamkeit organisiert werden! Bildung 
nach dem Open-Space-Prinzip, nichts wird 
gemacht, weil es verordnet, sondern alles, 
weil es gewollt und vereinbart wurde. 
Und die Kinder sollen, so notierte schon 
Novalis in seiner Aphorismen-Sammlung, 
nicht durch „direkte Erziehung“, sondern 
durch „allmähliches Teilnehmenlassen 
an den Beschäftigungen der Erwachse-
nen“ lernen. Hier liegen viele Bildungs-
möglichkeiten brach: Begegnungen, 
Exkursionen, Praktika sind nicht per 
se mit einer Verwirtschaftlichung des 
Bildungsbereichs gleichzusetzen, sondern 
unverzichtbarer Teil einer ganzheitlichen 
Menschenbildung. Seit ich selbst einmal 
drei Wochen lang jeden Morgen in einen 
großen Hühnerstall (glücklicherweise mit 
freiem Zugang zu einem noch größeren 
Garten) gehen durfte, um hundert Eier 
zu holen, zu wiegen, nach Größe zu 
sortieren und zu verpacken, nehme ich 
alle Eierkartons mit anderen Gefühlen >> 

„Allein außer der Freiheit erfordert die Entwickelung der 
menschlichen Kräfte noch etwas anderes, obgleich mit 

der Freiheit eng Verbundenes: Mannigfaltigkeit der Situa-
tionen. Auch der freieste und unabhängigste Mensch, in 

einförmige Lagen versetzt, bildet sich minder aus.“ 
Wilhelm von Humboldt 

Der Artikel ist erstmals erschienen in: Oya - 
anders denken.anders leben, 09/2011 

Die Gefahr der Vereinnahmung unserer 
Lebenswelt durch ökonomische Profitin-
teressen ist allgegenwärtig. Wer kennt 
sie nicht, die Momente, in denen leise 
Zweifel auftauchen: Sind wir für unser 
Wirtschaftssystem da? Sollte es nicht um-
gekehrt sein? Auch in Bezug auf unsere 
Bildungsräume ist diese Frage virulent. 
Dass kreative Bildungsprozesse eine 
Gesellschaft wandlungsfähiger und auch 
wirtschaftlich leistungsfähiger machen, 
dass initiativ-fähige und eigenständige 
Individuen die wichtigsten Entwicklungs-
kräfte einer Gesellschaft sind, das ist 
in den letzten Jahren in den höchsten 
Führungsetagen angekommen. Da wurde 
eingesehen, dass Bildung nicht an der 
Hochschule, sondern im Kleinkindalter be-
ginnt, da wurden „Schlüsselkompetenzen“ 
ausgearbeitet, die auf Eigeninitiative, 
künstlerische Ausdrucksfähigkeit und 
„Lernen lernen“ genauso viel Wert legen 
wie auf Fremdsprachen- und Compu-
terkenntnisse. Soweit, so gut – dennoch 
bleibt ein beunruhigendes Gefühl zurück, 
denn alle Persönlichkeitsbildung ist ja 
irgendwie doch keine echte Persönlich-
keitsbildung, wenn sie von ökonomischen 
Zwecken instrumentalisiert wird. Bildung 
als Mittel zum Zweck – oder „zweckfreie“ 
Bildung, die ihren Wert, ihren Zweck in 
sich, in der individuellen Fähigkeitsent-
wicklung hat?  

Wilhelm von Humboldt, dessen Name 
häufig im Zusammenhang mit einem 
umfassenden Bildungsideal genannt 
wird, sagte selbst zum Thema Zweck: 
„Der wahre Zweck des Menschen – nicht 
der, welchen die wechselnde Neigung, 
sondern welchen die ewig unveränder-
liche Vernunft ihm vorschreibt – ist die 
höchste und proportionierlichste Bildung 
seiner Kräfte zu einem Ganzen.“ Und wie 
soll der Mensch sich bilden? Humboldt 
stellt fest: „Zu dieser Bildung ist Freiheit 
die erste und unerlässliche Bedingung.“ 
Freiheit also, nicht Erfüllung eines Pro-
gramms mit vorbestimmtem Zweck, ist die 
Voraussetzung für einen Bildungsprozess. 
Wohin der Weg führen soll, muss sich 
erst aus der konkreten Situation erge-
ben können, vorbestimmte Ergebnisse 
hemmen Forschergeist und Kreativität. 
Aber – hat jeder Mensch auch genügend 
Anregung, genügend offene Fragen, 
damit sich überhaupt ein entwicklungs-

fähiger Weg eröffnet? Dazu Humboldt: 
„Allein außer der Freiheit erfordert die 
Entwickelung der menschlichen Kräfte 
noch etwas anderes, obgleich mit der 
Freiheit eng Verbundenes: Mannigfaltig-
keit der Situationen. Auch der freieste 
und unabhängigste Mensch, in einförmige 
Lagen versetzt, bildet sich minder aus.“ 
Freiheit und Mannigfaltigkeit der Situa-
tionen, zwei Schlüsselbegriffe, die sich in 
unendlich vielen Beispielen wiederfinden 
lassen. Wann habe ich selbst etwas Neues 
gelernt? Das Gefühl gehabt, einen Schritt 
weiter gekommen zu sein? Eigentlich 
immer dann, wenn das Interesse für die 
Sache größer war als die Angst, etwas 
nicht zu verstehen, wenn der Umgang mit 
dem „Stück Welt“, dass ich erkunden, ent-
decken, verstehen wollte, ganz direkt und 
frei möglich war, ohne verzerrendes Ele-
ment dazwischen oder lähmenden Druck 
von oben. Und es war immer wieder die 
Erfahrung von Fremdem, die Konfron-
tation mit neuen Situationen, die mich 
aufhorchen und neue Fragen stellen ließ: 
auf Reisen oder auf Spaziergängen in an-
deren Stadtvierteln, durch Gespräche mit 
anderen, durch lesende Begegnung mit 
anderen Gedanken. Vieles hätte ich ohne 
die Begegnung mit der Natur, mit Kunst, 
mit verschiedenen Persönlichkeiten nie er-
lebt, nie gedacht, nie verstanden – jeder 
Bildungsprozess hat auch eine Dimension 
des Sich-Verbindens mit der Welt. Durch 
die Mannigfaltigkeit der Situationen 
rund um mich herum, durch Schönes und 
Erschreckendes, Stille und Lärm, Sommer 
und Winter, konkrete Arbeitsprozesse 
und abstrakte Gedanken kann ich eigene 
Einseitigkeiten erkennen und überwinden. 
Oft kommen neue Wahrnehmungen auf 
mich zu, die begrifflich erfasst werden 
wollen, dann lerne ich wieder neue Begrif-
fe kennen, zu denen sich nach und nach 
eigene Wahrnehmungen finden – gelingt 
das, und dazu ist wiederum Freiheit nötig, 
wird mein Weltbild wieder ein Stück 
differenzierter, mein Selbstverständnis ein 
Stück reicher.   

In Kitas und Schulen sitzt die Kund-
schaft von Morgen  
Die Diskrepanz zwischen dem hier ent-
wickelten Bildungsbegriff und dem, was 
wir alle in den verschiedenen Bildungs-
institutionen erlebt haben, ist nicht zu 
übersehen. Im Jahr 1991 hat Johannes 

Wie soll der Mensch sich bilden?

Bildung dient immer mehr den Zwecken der Ökonomie – wollen wir das?
Ein Aufruf zur Eroberung unserer Lernräume. 
Von Clara Steinkellner

Heimrath in einer „Petition für Freiheit 
und Selbstbestimmung im Bildungswe-
sen“ die Doppelmoral unserer Schulen so 
beschrieben: „Entgegen den Forderungen 
auf dem Papier wird die Selbstbestimmt-
heit der Kinder und die Freiheit der Eltern 
so wenig geachtet, dass die Entfaltung 
grundlegender Bedürfnisse und Fähig-
keiten verkümmert. Die Wirklichkeit der 
Schule, so wurde mir leider klar, ist in der 
Regel nicht der Humanismus, dem sie 
doch verpflichtet sein will, sondern das 
Einüben jener inhumanen Eigenschaf-
ten, die unsere ›Ellenbogengesellschaft‹ 
kennzeichnen. In unserer pluralistischen 
Gesellschaft geht es nicht länger an, 
dass die Bildung der jungen Menschen 
zu mündigen, selbstverantwortlichen 
und sozialen Bürgerinnen und Bürgern 
ausschließlich in einer zentralistisch und 
monopolistisch gestalteten und mit Zwang 
bewehrten Art und Weise vermittelt wird.“ 
Zur monopolistischen und zentralistischen 
Gestaltung der Bildungsinstitutionen ist in 
den letzten Jahren ein weiteres „Zwangs-
element“ dazugekommen: Der ökonomi-
sche Zweck. Seit der Europäische Rat im 
Jahr 2000 das Ziel formuliert hat, Europa 
zum wettbewerbsfähigsten und dyna-
mischsten wissensbasierten Wirtschafts-
raum der Welt zu machen, breitet sich 
schleichend eine Denkart aus, die nicht 
nur den universitären Bereich einer bloßen 
Kosten-Nutzen-Rechnung unterwirft, son-
dern selbst die frühkindliche Pädagogik 
nach Kriterien wirtschaftlicher Effizienz 
gestalten möchte. Studierende werden zu Fo
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„Freiheit also, nicht 
Erfüllung eines Pro-
gramms mit vorbe-
stimmtem Zweck, ist 
die Voraussetzung für 
einen Bildungspro-
zess. Wohin der Weg 
führen soll, muss sich 
erst aus der konkre-
ten Situation ergeben 
können, vorbestimmte 
Ergebnisse hemmen 
Forschergeist und Kre-
ativität“
Clara Steinkellner
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aus dem Supermarktregal. Seit ich gehört 
und gesehen habe, unter welch ohrenbe-
täubendem Lärm die Strickmaschinen in 
Bukarest Tag und Nacht laufen und die 
Arbeiterinnen jeden einzelnen Strumpf 
über ein Plastikbein ziehen und von allen 
Seiten kontrollieren, bevor er durch einen 
Luftdruckschlauch zur Verpackungssta-
tion weitergepustet wird, weiß ich, wem 
ich zu danken habe, wenn ich eine neue 
Schachtel Nylonsocken öffne. 
Die Pädagogik kann sich also nicht ganz 
aus dem Wirtschaftsleben zurückziehen, 
sie muss in Beziehung treten, mit der 
Natur, mit der Kunst, mit der sozialen 
Mitwelt und auch mit konkreten Wirt-
schaftsprozessen. Stellt sich die Pädago-
gik auf zivilgesellschaftlichen Boden, so 
kann sie in dem Maß, in dem wir alle Teil 
dieser Bewegung werden, eine autonome 
Verhandlungsposition erringen, um nicht 
mehr zum Befehlsempfänger staatlich 
sanktionierter Vorgaben degradiert oder 
von wirtschaftlicher Zweckbindung instru-
mentalisiert zu werden. 

Clara Steinkellner
Diplomstudium 
Internationale Ent-
wicklung, Rumänisch 
und Germanistik in 
Wien und Berlin. 
Mitbegründerin der 
Freien Bildungsstif-
tung

Themenschwerpunkt > 
Konsum leos we ltsichten

VerMUTungen zur Weltverbesserung.  Eine ZuMUTung.
Wenn ich entlang meines bisherigen Lebenswissens nach Antworten auf 
grundlegende Probleme unserer Lebenslagen (Beschleunigung, Flexibi-
lisierung, Leistungsabsolutismus, maßloser Wachstumsglaube, steigende 
Ungerechtigkeiten in den persönlichen Entfaltungs- und wirtschaftlichen 
Erfolgschancen, Entsolidarisierung, Verängstigung, etc.) suche, finde ich 
im Kern ein paar Qualitäten, die wir aus den Augen verloren haben und im 
Getrieben-Sein auch wieder schwer zu lernen sind: Achtsamkeit, Präsenz, 
Kontakt, Austausch/Dialog, Mitfühlung, Anteilnahme, ausreichend Zeit, 
Wissen, was und wie ich/wir tun und mit welchen Auswirkungen und deren 
persönliche und gemeinschaftliche Reflexionen. (Persönlicher Appell: Das 
gehört als durchgehendes Unterrichtsprinzip in allen Schulen großgeschrie-
ben und als „Fach“ integriert.) 
Wenn Subjekte sich zu Objekten machen bzw. gemacht werden und wir mit 
anderen immer weniger in Subjekt-Subjekt-Beziehungen leben, sondern 
sie zu Objekten machen, dann erzeugen wir  immer mehr Angst, Verunsi-
cherung, Verrohung, Ersatzbefriedungen und  entsprechend eskalierende 
Kreisläufe.  
Wir verbrauchen in einem Übermaß nicht nur Ressourcen und Güter, sondern 
auch uns selber. Mit Unersättlichkeit im 
Raffen nach Befriedung von Bedürfnissen, 
die nicht wirklich aus  Bedarfslagen ent-
springen. Wir versuchen unser abgeklatsch-
tes, routiniertes tempo- und ergebnisfokus-
siertes Leben, das in Überspanntheit und 
rascher Ermüdbarkeit mündet und statt-
findet, wieder mit Gefühlen von Freude, 
Zufriedenheit, Lust und Genuss auszustat-
ten. Also, weil wir nicht darauf achten, wie 
es uns geht, nachforschen, was wir fühlen, 
und denken, was wir wirklich wollen und 
brauchen, also uns rasch den sogenannten 
Anforderungen und Zwängen des Lebens 
von außen geschlagen geben, unter denen 
wir zwar stöhnen und leiden, sie aber 
dennoch weiter stützen, brauchen wir 
schnelle Entspannung, Befriedung und 
Belohnung. Die Angst zu scheitern, nicht 
genug zu haben, zu kurz zu kommen, im 
Mainstream sich sicher fühlen zu können, 
beschleunigen immens unsere Aktivitäten 
(bis zum Aktionismus) und bringen uns in 
eine steigende emotional existenzbedroh-
lich empfundene Not, die zwar oftmals nicht der Realität entspricht – jedoch 
tendenziös weiter antreibt zu funktionieren und in der Folge uns zu Ersatz-
Befriedung, Ersatz-Beruhigung, Ersatz-Entspannung treibt. Schokolade, 
Drittauto, up-to-date sein, Wein, übervolle Spielzeugzimmer … auf jeden Fall 
viele und immer neue Konsumgüter springen da ersatzweise in die Bresche 
und befrieden uns und bestätigen den Lebensstil im Haben und immer weni-
ger im Sein. Jedoch nur kurzfristig - ersatzweise und nur scheinbar machen 
sie satt. Sie wirken wie die Energiezufuhr bei einem Durchlauferhitzer: Nur 
wenn Energie zugeführt wird, wird ś warm. Energie weg. Kalt. Während ein 
Pufferspeicher anhält, hin und wieder Energiezufuhr braucht, dann jedoch 
die Wärme hält. Wenn wir uns oder die anderen zu Objekten machen, wer-
den wir auch viele Objekte brauchen. Wenn wir uns als Subjekte begegnen, 
werden wir zu Pufferspeichern, die nicht ständig verbrauchen, verbrauchen, 
verbrauchen (müssen). 

Leo Pöcksteiner

Leo Pöcksteiner
Vater dreier und Großvater 
dreier vergnügter Kinder. 
Mitbegründer und langjäh-
riger Obmann der Lern-
werkstatt. Psychotherapeut, 
Supervisor, Gewaltberater©/
Gewaltpädagoge© in selb-
ständiger Praxis, Lehrgangs-
leiter für Psychosoziale 
Beratung an der Donau-
Universität Krems.

Freie Gedanken über freie Bildung:
Wilhelm von Humboldt: Ideen zu 
einem Versuch, die Grenzen der Wirk-
samkeit des Staates zu bestimmen.
Reclam, 2002 • Ivan Illich: Entschu-
lung der Gesellschaft. Eine Streit-
schrift. C.H. Beck Verlag, 2003 •
Martin Z. Schröder (Hrsg.): Kindheit – 
ein Begriff wird mündig. 
Drachen Verlag, 1991

Dann können neue Visionen entstehen: Statt sich von Wer-
beartikeln überhäufen zu lassen, warum nicht künstlerische 
und sozialpädagogische Prozesse in die Unternehmen tragen? 
In pädagogischen Sozialräumen wird das Sich-Begegnen und 
Sich-Verstehen gelebt und geübt. Warum sollten die Unter-
nehmen ihre Türen nicht auch solchen Prozessen öffnen, ihre 
„Innenwelt“ von Zeit zu Zeit zur pädagogischen Erfahrungswelt 
werden lassen und dabei selbst gewinnen? Und warum sollten 
Unternehmen, die es wagen, sich der knallharten Marktlogik zu 
widersetzen, keine Kundschaft finden? Die Humankapital-Pro-
duktionsstätten Europas verlieren mit der Menschenbildung auch 
die globale Solidarität. Als Weltwirtschaftsgemeinschaft sind wir 
längst arbeitsteilig global verbunden, doch es wird immer noch in 
Kategorien nationaler Standortvorteile gedacht. Eignen wir uns 
Kompetenzen an, um nationale Vorteile auszubauen, oder bilden 
wir uns zu Weltbürgerinnen und Weltbürgern aus, die gemeinsam 
mit Verbündeten in Nord und Süd an einer sozial gerechteren 
und ökologisch nachhaltigeren Weltgesellschaft bauen? Eine 
Antwort auf die heutigen Ökonomisierungstendenzen kann es 
also sein, transnationale zivilgesellschaftliche Netzwerke auf-
zubauen, die mit einer Befreiung, Ent-Institutionalisierung und 
„Ver-Zivilgesellschaftlichung“ der Bildung vor Ort arbeiten und 
ebenso an einer demokratischen Gesetzgebung und an nachhal-
tigen Wirtschaftsbeziehungen, die eine befreite Bildung rechtlich 
möglich und finanzierbar machen. 

„... jeder Bildungsprozess hat auch eine Dimension 
des Sich-Verbindens mit der Welt.“
Clara Steinkellner

„Stellt sich die Päda-
gogik auf zivilgesell-
schaftlichen Boden, so 
kann sie in dem Maß, 
in dem wir alle Teil die-
ser Bewegung werden, 
eine autonome Ver-
handlungsposition er-
ringen, um nicht mehr 
zum Befehlsempfänger 
staatlich sanktionierter 
Vorgaben degradiert 
oder von wirtschaft-
licher Zweckbindung 
instrumentalisiert zu 
werden.“
Clara Steinkellner
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„Durch Einfachheit, 
gewöhnlich Armut 
genannt, ist mein 
Leben konzentriert 
und damit organisiert, 
ein Kosmos, während 
es vorher unorganisch 
und knotig war.
Henry David Thoreau
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